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tag von 1932. Der Aufruf fand kein Echo, aber der Weg, den er
zeigt, bleibt der einzige, der den Sozialismus retten kann. Und es ill
meine feile Ueberzeugung geworden: Kein Preis, kein Opfer an
organisierter Verbundenheit ift zu groß, wenn es gelingt, eine Schar
grundfätzlicher Sozialiflen auf diefen Weg zu bringen, um die
Arbeiterbewegung in anderen Ländern vor einer ähnlichen Kataftrophe zu
bewahren. Das fchreibe ich wahrhaft blutenden Herzens und in tiefer
Verbundenheit mit jenen, die für das falfche Grundprinzip bis zum
letzten eingeftanden find." Leonhard Ragaz.

Von Freiheit und Freifinn.
Die einzige unfehlbare und dauernde Quelle der Befferung ift die

Freiheit; denn durch fie beftehen fo viele möglichen unabhängigen
Zentren der Befferung, als es Individuen gibt. Stuard Mill.

Wer freifinnig ifl, traut fich und der Welt etwas Gutes zu und
weiß mannhaft von nichts anderem, als daß man hiefür einzuftehen
vermöge, während der Unfreifinn oder der Konfervatismus auf
Zaghaftigkeit und Befchränktheit gegründet ill. Diefe laffen Sich aber
fchwer mit wahrer Männlichkeit vereinigen. Vor taufend Jahren
begann die Zeit, da nur derjenige für einen vollkommenen Helden und
Rittersmann galt, der zugleich ein frommer Chrift war; denn im
Chriftentum lag damals die Menfchlichkeit und Aufklärung. Heute kann
man fagen: fei einer fo tapfer und refolut, als er wolle, wenn er nicht
vermag freifinnig zu fein, fo ift er kein ganzer Mann.

Gottfried Keller.
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Die Ereigniffe der Wochen, die feit dem letzten Berichte abgelaufen

find, kreifen im wefentlichen um einige Mittelpunkte. Da ill vor
allem

Das Problem Oefterreich.

Soweit die Lage in Oefterreich felbft in Betracht kommt, ift darüber
nicht viel Beftimmtes zu fagen. Es ill eine Brandftätte. Rauch und
Blutdunft lagert darauf, und der Fluch der böfen Tat wirkt fich aus.
Zwar hat der Henker vorläufig feine Arbeit eingeftellt, wohl weniger,
weil der Rachedurft des Triumvirats Fey, Starhemberg und Dollfuß
und ihrer Hintermänner befriedigt war, als weil die fremden Mächte
warnten (unter denen Englands Stimme wohl am meiften Eindruck
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machte) und zu ihnen fich die Kirche gefeilte — fo fpät freilich, daß
der Akt, der vor dem Schweren, das nun gefchehen und nicht wieder
gutzumachen ift, etwas Großes bedeutet hätte, nun bloß als Heuchelei
erfcheint. Der Sozialismus fcheint fich rafch zu erholen und zu fam-
meln, foweit das unter diefen Umftänden überhaupt möglich ift. Die
vielen Hunderte von Gefangenen fingen, wie die Glocken der Kirchen
zur Meile zu läuten beginnen, die Internationale. Diefe Belebung nährt
fich von dem Heldentum der kämpfenden und gefallenen Schutzbündler.

Diefes Heldentum muß, nach Sicheren, von allen Seiten bestätigten
Berichten in der Tat außerordentlich gewefen fein. Sterbende ftimm-
ten die Internationale an; Frauen harrten an Mafchinengewehren aus,
bis die Männer fich hatten zu weiterem Kampfe retten können, und
ließen fich dann von den wütenden Feinden zu Tode mißhandeln;
Gefangene nahmen die Taten anderer auf fich; der zum Tode durch den
Henker verurteilte Führer Weißl (von dem auch dies gilt), fpielte vor
feinem Tode eine halbe Stunde mit feinem vierjährigen Kinde, als ob
nichts gefchehen wäre. Der Widerftand fei weniger durch die Artillerie,

als durch Mangel an Munition gebrochen worden, dazu durch den
Mangel an Führung und durch den fchändlichen Trick der Feinde,
durch das Radio den Kämpfenden verkündigen zu laffen, ihre Führer,
die größtenteils vorher verhaftet worden waren, feien geflohen. Welch
furchtbaren Haß die Taten der „chriftlichen" Dollfuß-Regierung
erzeugt haben, beweift die Tatfache, daß inzwifchen die Angeber der
gehenkten Führer Wallifch und Stanek tot aufgefunden worden find
mit den angehefteten Zetteln: „Rache für Wallifch", „Rache für
Stanek".1) Die Erynnien werden weiter ihres Amtes walten.

Und nun foil Oefterreich neu gebaut werden, ohne „Marxismus".
Der Entwurf einer Verfaffung ift, in Bruchflücken wenigftens,
veröffentlicht worden. Sie ift ein feltfamer Mifchmafch von „chriftlichem
Ständeftaat" und Kopie fowohl des italienifchen Fafchismus als des
deutfchen Nationalfozialismus. Die verhaßte Demokratie ift befeitigr, das

„autoritäre" oder „Führerprinzip" herrfcht. Dem Bundespräfidenten

1) Ihnen ift inzwifchen, wie berichtet wird, einer der Hauptverräter, der
Lehrer Korbet, gefolgt.

Was die Zahl der Todesopfer betrifft, fo ift fehr fchwer, darüber ganz Sichere
Auskunft zu erhalten. Auf Grund der Angaben ganz unparteiifcher Zeugen,
zum Teil fchweizerifcher und mir peisönlich bekannter, meinte ich fie zuletzt
auf mindeftens einige taufend anfetzen zu muffen. Nun aber berichtet mir
ein Freund, der die Dinge wohl noch genauer kennt, Sie erreiche jedenfalls nicht
taufend. In Sandleiten, von dem man berichtete, es feien allein dort etwa 80
Frauen und Kinder getötet worden, fei kaum gekämpft worden und könne es

fich bloß um ganz wenige Tote handeln.
Wie fchwer ift es doch, auch über Ereigniffe, die fich nicht fo fern von uns

in unfern Tagen abgefpielt, die genaue Wahrheit herauszubringen. Selbftver-
ftändlich bleibt auch die etwas kleinere Anzahl von Toten das Gefchehene noch
furchtbar genug.
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wird eine Machtfülle zugefprochen, die ihn zum Diktator madit. Ihm
foil ein von ihm felbft ernannter „Staatsrat" von vierzig bis fünfzig
Mitgliedern zur Seite flehen, der Präfident ill aber an deffen Befchlüffe
nicht gebunden. Er darf auch felbftändig Gefetze und Verordnungen
erlaffen, die ihm „dringlich" erfcheinen und auch von fich aus die
Verfaffung ändern. Ein „Kulturrat", aus dreißig bis vierzig Mitgliedern
beftehend, foil Kirche, Schule, Wiffenfchaft und Kunft repräfentieren,
ein achtzehnköpfiger „Länderrat", aus den Landeshauptleuten und
ihren Finanzreferenten gebildet, die Länder, ein „Wirtfchaftsrat", die
ökonomifchen Intereffen. Der „Bundestag" endlich, aus neunundfünfzig
Vertretern diefer Körperfchaften zufammengefetzt, träte an Stelle des

bisherigen Parlamentes (des „Nationalrates"), aber ebenfalls ohne ernfthafte

Kompetenzen. Das allgemeine wie das direkte Stimm- und
Wahlredit ill befeitigt, die Preß- und Verfammlungsfreiheit unter dem
Schein der Aufrechterhaltung aufgehoben. Die freien Gewerkfchaften
find aufgelöft und in eine von der Regierung beherrfchte Einheits-
Organifation verwandelt. Plebifzite, nach dem Vorbild Muffolinis und
Hitlers, follen den Schein von einer Art Volksherrfchaft retten.

Das Ganze ift übrigens erft noch im Stadium des Entwurfes. Bis
er Wirklichkeit wird, wenn das überhaupt je der Fall fein wird, mag
noch viel Waffer den Inn und die Donau hinablaufen.

Diefes ganze armfelige Flickwerk foil auf das große Prinzip gebaut
fein, daß die Autorität nicht von dem Volke, fondern von Gott
ausgehe. Oefterreich foil nach der Meinung der kirchlichen Kreife, die
hinter Dollfuß liehen, wozu aber die heften Vertreter der Kirche nicht
gehören, ein Müller von Verwirklichung der in der Enzyklika Quadragesimo

Anno feftgelegten (in unferem Freiburg ausgearbeiteten) katholifchen

Soziologie werden, das dann nach und nach weiter wirkte. Ob
es aber wirken wird? Ob Seippel an diefer Erfüllung feines Ideals
Freude hätte? Denn diefe erfte Verwirklichung des chriftlichen Stände-
ftaates der Enzyklika Quadragesimo Anno ill durch fchweren Frevel
gegen das eigene Volk und Erwürgung aller Freiheit erkauft. Diefe
Civitas Dei beginnt mit Haubitzen und Galgen. Furchtbare Tragödie!

Für einen oberflächlichen Blick allerdings hat für die römifche
Kirche eine Zeit der Ernte begonnen. Sie hat nun alles, was ihr Herz
begehrt: obligatorifchen Religionsunterricht, die Möglichkeit, alles
Freidenkertum durch die Polizei zu erfticken, Herrfchaft des Klerus
allerorten. Auch hat ein Strom von Wiedereintritten in die Kirche eingefetzt.

Aber können folche Erfolge ernfthafte Menfchen wirklich
täufchen? Sehen fie nicht dahinter den kommenden großen Abfall und
Zufammenbruch? Denken fie nicht daran, daß nach der
Bartholomäusnacht, durch fie verurfacht, die Revolution kam? Und wahrlich,
hier wird fich die Entwicklung fehr viel rafcher vollziehen!

Mehr in die Augen fpringend als diefe innern öfterreichifchen
Vorgänge, die doch gewaltige Bedeutung befitzen, find die weitpolitifchen
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Folgen und Zufammenhänge des in Oefterreich Gefchehenen. Oefterreich

ift nun ein Protektorat Muffolinis. Diefer bindet es mit Ungarn
zufammen. Wir kommen damit auf den Pakt von Rom, der um die
Ofterzeit herum gefchloffen worden ift, aber wahrhaftig nichts Oefter-
liches an fich hat. Sein Zweck ift eben, Oefterreich und Ungarn unter
fich und mit Italien zu einer gewiffen wirtfchaftlichen und politifchen
Einheit zufammenzufchließen. Wozu? Als Schutzwall gegen den
Anfchluß und das Vordringen des neuen Pangermanismus nach
Südoften und weiter überhaupt. Denn wie fchon das letztemal bemerkt
worden ift: was längft jedes Kind wiffen konnte, hat nun diefer
„große Staatsmann" erft jetzt entdeckt, daß nämlich ein wieder mächtig

gewordenes imperialiftifches Deutfchland fofort Italiens fchlimm-
fler und gefährlichster Feind werden müßte. Jetzt, da die ganz
unerwartet rafch geftiegene Flut, der er felbft alle Schleufen geöffnet hat,
heranbrauft, foil flink jener Damm errichtet werden. Ob es aber
mehr ift als eine Fiktion?

Diefe Zweckbeftimmung erfchöpft jedoch den Sinn des Muffolini-
fchen Gebildes nicht. Es bedeutet vielmehr und vor allem auch einen
Keil, der in die Kleine Entente getrieben wird und deren Auflöfung
bewirken foil. Muflolinis Plänen in bezug auf den Balkan und Südofteuropa

überhaupt lieht ja vor allem Jugoflawien im Wege. Ein Teil
des politifchen Spieles Muffolinis befteht darum feit langem darin,
Jugoflawien von allen Seiten zu umftellen und befonders, es im Rük-
ken zu faffen. Zu diefem letztgenannten Zwecke diente und dient
namentlich das Bündnis mit Ungarn. Diefem find darum auf Koften
Jugoflawiens revifioniftifche Verfprechungen gemacht und auch Waffen

geliefert worden. Man erinnert fich wohl der Affäre von Hirtenberg:

wie Waffenlieferungen von Italien nach Ungarn auf diefer
Grenzflation angehalten und dann, auf das fcharfe Einichreiten von
Frankreich und England hin, nach allerlei feltfamen Winkelzügen,
wieder nach Italien zurückfpediert wurden oder doch werden follten.
Aufgedeckt wurden diefe Waffenfchiebungen (die gegen die Friedensverträge

waren) durch die öfterreichifche Sozialdemokratie. Und nun
begreift man, daß deren Vernichtung vor allem auch den Plänen
Muffolinis gegen Jugoflawien und die Kleine Entente überhaupt dienen
mußte. (Und folchen Dingen jubeln unfere „auf vaterländifchem
Boden flehenden" Marxiftenhaffer zu!) Man begreift aber auch, daß die
Kleine Entente ob diefen Vorgängen in die äußerfte Beunruhigung
geraten ift. Sogar ein fo vorfichtiger Mann wie Benefch redet darüber mit
einer Entfchiedenheit, die Auffehen erregen muß und gelangt zu dem
Ausfpruch: „Der europäifche Krieg könnte in der Zukunft feinen
Anfang ebenfo auf dem Boden Oefterreichs nehmen, wie er im Jahre
1914 auf ferbifchem Boden feinen Anfang genommen hat". Nicht
zufälligerweife verfammelte fich unmittelbar nach diefen Entwicklungen
der Generalftab der Kleinen Entente. Und nicht zufälligerweife kommt
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es gerade in diefen Wochen zu aufreizenden Konflikten zwifchen der
Tfchechoflowakei und Polen. Daß mit diefem ganzen diplomatifchen
Schachzug Muffolinis auch der Balkanpakt, der ihm fo fehr im Wege
fleht, getroffen werden foil, liegt auf der Hand.

Das ift das macchiavelliftifche, im letzten Grund wohl dilettan-
tifche Spiel, das Hazardfpiel, diefes vielbewunderten „Meifters". So

erzeugt er, unter der gelegentlich aufgefetzten Maske des Friedeftifters,
Krieg. Das ift das fatanifche Spiel der alten, durch den Imperialismus

ins Maßlofe gefteigerten Kabinettpolitik. Zu diefem Spiel
gehört es, wenn Muffolini fofort nach diefem Deutfchland verfetzten
Schlag eine Rede hält, worin er diefem die Gleichberechtigung zu-
fpricht (wiffend, daß Andere die nötigen Hemmungen beforgen und
deren Odium auf fich nehmen werden), für Ungarn Revifionen
fordert, den Völkerbund totfagt und, vielleicht zur Maskierung feiner
mittel- und füdofteuropäifchen Pläne, vielleicht, um deren Fiasko zu
verhüllen, behauptet, Italiens Ausdehnungsdrang (ganz friedlicher Natur

übrigens!) gehe nach Afrika und Afien. Er trägt keine Bedenken,
in diefer Rede zu erklären: „Das ganze Leben unferes Regimes muß
fich um diefen Punkt drehen, die militärifche Macht der Nation, welche
dem Volke das Gefühl der Sicherheit gibt und es an eine immer
eifernere und bewußte Difziplin gewöhnt.1)

Gleichzeitig aber tritt er dem Nichtangriffspakt bei, welcher die
füdamerikanifchen Staaten unter fich gefchloffen haben — eine auf die
Vereinigten Staaten und England berechnete Gelte. Und um die ganze,
faft unentwirrbare Kompliziertheit diefes Spiels noch weiter anzudeuten,

fei noch bemerkt, daß diefer Schachzug Muffolinis etwas wie eine
Annäherung nicht nur Jugoflawiens (wohin fchleunigft Göring mit
einer Anzahl hoher Militär gereift ift), fondern fogar der Tfchechoflowakei

an — Deutfchland zur Folge hat. Befonders die Tfchechoflowakei

ill durch diefe Wendungen rötlich bedroht.
Aber auch mit dem Pakt von Rom erfchöpfen lieh die Wirkungen

der öfterreichifchen Vorgänge nicht. Es tauchen weitere, zum Teil freilich

noch etwas nebelhafte, Perfpektiven auf. Sie verbinden fich vor
allem mit der Rückkehr der Habsburger. Diefe wird in Oefterreich
ja immer lauter gefordert. Da fie den Anfchluß endgültig zu verbannen

fchiene, genießt fie auch die Gunft franzöfifcher Kreife, während
die Kleine Entente fich ihr noch heftiger als dem Anfchluß widerfetzt,
da fie erwartet, daß die Habsburger die inzwifchen auf die Nach-
folgeftaaten übergegangenen Beftandteile der alten Monarchie zurückfordern

würden. Aber hinter der Wiederkehr der Habsburger flehen
wohl noch ganz andere Pläne — alte Pläne, die jetzt neues Leben
bekommen. Ein folcher alter Plan ift die Schaffung eines Groß-

x) Diefe Rede enthält noch andere intereffante Beftandteile, von denen fpäter
ein wenig berichtet werden foil.
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deutfchland, das fein Zentrum nicht in Berlin, fondern in München
und Wien hätte, alfo katholifchen Charakter befäße. Und nun ill
wohl ziemlich ficher, daß diefer Plan in vielen Katholiken wieder
lebendig wird, die das Dritte Reich halfen und daß er fich bei ihnen
mit dem neuerwachten Widerftand des katholifchen Rom gegen den
Nationalfozialismus verbindet.

Summa: Bunte Pläne, jefuitifche, macchiavelliftifche, romantifche
Pläne! Ob Gott auch daraus etwas machen kann? Gewiß. Es kann
aus ihnen, trotz allem, eine neue Ordnung Mitteleuropas, eine Frie-
densordnung erwachfen. „Ihr gedachtet es böfe zu machen, Gott aber
gedachte es gut zu machen."

Frankreichs Erfchütterung.

Für die weitere Entwicklung all diefer Dinge ift Frankreichs
Zukunft ftark mitbestimmend und umgekehrt. Wir gelangen damit zu
dem zweiten Mittelpunkt der Gefchehniffe diefer Berichtsperiode.

In Frankreich frißt der Stavisky-Krebs weiter. Unter den immer
neuen Skandalen, aus denen er befteht, hebt fich der der Bank „La
France mutualiste" heraus, mit einem Verlust von 300—500 Millionen
franzöfifchen Franken. Sie war die Bank, worin befonders die
Frontkämpfer und Kriegsinvaliden wie deren Witwen und Waifen, etwa
zweihunderttaufend Menfchen, ihre Erfparniffe angelegt hatten. (Man
denke an den doch fo viel weniger verhängnisvollen Skandal unferer
Volksbank!) Furchtbar erregend wirkt auch die Tatfache, daß immer
noch kein volles Licht in all diefe fchmutzigen Dunkelheiten fallen will,
was den Verdacht erregt, daß es noch Geheimniffe gebe, die man nicht
aufzudecken wage, und in diefem Zufammenhang befonders auch der
unaufgeklärte Mord an dem Gerichtsrat Prince mit all feinen düftern
Senfationen.1)

Gewiß fpielen aber auch außenpolitifche Faktoren mit. Es liegt
ja nun klar zutage, daß die auch von uns fo ftark getadelte oberflächliche

und fchwächliche, mit Schlauheit und falfchem Pazifismus arbeitende

Politik Daladiers und Boncours, die im Hineinfallen auf die
Falle des Viererpaktes fich vollendete, Frankreichs Lage ungeheuer
gefchädigt hat und an dem Abfall Polens, dem Sieg Muffolinis in
Oefterreich, dem Unficherwerden der Kleinen Entente, dem Schwanken

Englands und Frecherwerden des Dritten Reiches ftark mitfchuldig
ift, ja, daß auch Briands Politik des realiftifchen Ernftes ermangelte,
während die Léon Blums ebenfalls an falfchem Idealismus litt. Und

1) Vor allzu SeSbllgerechtem Urteil über diefe franzöfifche Korruption füllten

wir Schweizer nicht nur durch die Tatfachen unferer eigenen, fondern auch durch
den Umfland bewahrt werden, daß der Stavisky-Krebs felbft auch uns berührt hat.
Die Genfer Filiale des Schweizerifchen Bankvereins foil ebenfalls Stavisky-
Gefchäfte gemacht haben, und noch von anderem wird gemunkelt.



nun liegt die Folgerung nahe, daß die Harke Hand helfen folle,
fowohl gegen die parlamentarifche Korruption als gegen die außenpolitische

Schwäche. Der Fafchismus meldet fich, in mancherlei Formen,
an. Am 6. Februar hat er, freilich ohne daß die Maffen, die an dem
Parifer Putfch teilnahmen, es wußten, feinen erften Vorftoß gemacht.
Es fcheint nun doch, daß Chiappe, der Polizeipräfekt von Paris, dabei

eine fehr zweifelhafte Rolle gefpielt hat und daß feine Abfetzung
fehr berechtigt war. Und nun erwartet man allgemein eine Wiederholung

dieles Verfuches mit vermehrter Kraft. Aber die antifafchifti-
fchen Kräfte find nun ebenfalls gerüftet, und fo wie in Oefterreich wird
es auf keinen Fall gehen. Immer deutlicher zeigt fich, daß der Gene-
ralftreik vom 12. Februar ein gewaltiger Erfolg war. Die Provinz
lieht gegen Paris. Die Regierung Doumergue fcheint der Sachlage
nicht gewachfen zu fein. Es fehlt ihr die Harke Hand und der klare
Blick für die rückfichtslofe Beleuchtung und Ausbrennung des Sta-
visky-Krebfes — wir haben ja zwar die phyfifche Radiumbehandlung
für Krebs, aber leider nicht die moralifche.

Zu alledem kommt nun die Wirtfchaftskrife, die erft jetzt Frankreich

mit voller Wucht ergreift. Gegen fie wollen auch in Frankreich
die bekannten Spar- und Abbaurezepte nicht verfangen. Die Betroffenen,

meiftens zu den unteren Hunderttaufenden gehörend, lehnen
fich dagegen auf, nicht aus Egoismus, wie Anbeter des großen Geld-
fackes weismachen möchten, fondern weil fie meinen, die Laften follten

nicht gerade den fchwächften Schultern auferlegt werden, und es

hilft wenig, fo löblich das Beifpiel ift, daß der Minifterrat fich felbft

ij Prozent von feinem Gehalt abzieht.
Groß ill die Spannung und Gefahr. Man redet von Bewaffnung

auf beiden Seiten. Die militärifche obere Führung ift, felbftverftändlich,
auf Seiten der Reaktion, das Heer felbft wohl fchwerlich. Man

kann aber gar nicht genug hoffen und bitten, daß Frankreich, im
Intereffe Europas nicht weniger als in feinem eigenen, das furchtbare
Schickfal des Bürgerkrieges erfpart bleibe und das Land aus diefer
Gärung mit vermehrter moralifcher Gefundheit und politifcher Kraft
hervorgehe.

Es wäre das um fo notwendiger, als Frankreich vorläufig die
einzige Großmacht ifl, die dem Dritten Reiche die Spitze bieten will.

Damit kommen wir zu dem dritten Zentrum der Ereigniffe diefer
Periode; das ifl

Die deutfehe Aufrüftung und ihre Folgen.
Diefe ift nun vollendete Tatfache. Und fie hat alle Maskierungen fo
ziemlich abgeworfen. Das neue Budget fordert für Heer und Marine
i,6 Milliarden Mark. Das ill meines Wiffens beinahe foviel, als das

•deutfehe Militärbudget vor dem Kriege betrug, zum mindeften, wenn
man noch die ohne Zweifel ganz gewaltigen verfteckten Poften dazu
nimmt. Es find 602 Millionen mehr als letztes Jahr. 250 Millionen
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find bloß für die SA.-Formationen beftimmt. In Geftalt diefer „para-
militärifchen" Organifationen und des obligatorifchen Arbeitsdien-
ftes ift auch die allgemeine Wehrpflicht fchon eingeführt. Die „moralifche"

Aufrüftung kennt man. Die phyfifche geht in fieberhaftem
Tempo vor fich. Flugzeuge werden am laufenden Band hergeftellt;
fchwere Artillerie wird innerhalb und außerhalb Deutfchlands im
Eiltempo gefchaffen. Rohmaterial für Gefchütze und Munition, altes
Eifen, Nickel und fo fort wird in Maffen eingeführt. Die Chemie ift
furchtbar gerüftet. Auch die alten Flottenpläne tauchen auf — fie
gehören ja dazu. Denn was wäre heute Land- und Luftmacht ohne
Seemacht? Die großen Autoftraßen haben ohne Zweifel ebenfalls
militärifche Zwecke.

Vor diefer Tatfache alfo fleht die Welt. Sie ill wahrhaftig nur
für politifche Kinder und Langfchläfer eine Ueberrafchung.

Und was ill nun zu tun?
Drei Auffaffungen ringen miteinander. Da wäre der Präventivkrieg,

der all dem ein rafches Ende bereitete, folange es noch Zeit
wäre, und auch das Hitler-Regime befeitigte. Das ift gewiß der
Wunfeh mancher Kreife. Aber es fehlt dazu der Mut. Die zweite
Auffaffung ift, daß man diefe Aufrüftung Deutfchlands nicht dulden
dürfe und fie durch politifche Maßregeln verhindern muffe. Das
ift bisher die Auffaffung Frankreichs und all feiner Verbündeten
gewefen. Es verlangt eine Abrüftungskonvention, die dies feftlege. Aber
ob man damit die deutfehe Aufrüftung rückgängig machen kann? Das
beftreitet die dritte Auffaffung, der England und Italien anhangen.
Sie wollen es darum anders anfaffen. Es foil Deutfchland eine
gewiffe Aufrüftung erlaubt, diefe aber durch eine Abrüftungskonvention
bei einem beftimmten Maß feilgehalten werden. Ob fie dabei nur
an das Abrüftungs- und Friedensprobleni denken, ill eine andere Frage.

Was wird gefchehen?
In England fcheint ein gewiffes Erwachen vor fich zu gehen.

Solange Deutfchland nur fein Landheer wiederherstellte, fchlief man im
offiziellen England ruhig weiter. Das bedrohte ja nur Frankreich,
Polen und die Kleine Entente. Aber als man endlich merkte, daß fich
Deutfchland auch eine gefährliche Luftmacht fchaffe, da begann das
Erwachen. Und jetzt, wie auch die deutfehe Schlachtflotte wieder am
Horizont erfcheint, beginnt fogar das Erfchrecken. Die Rundreife des
Staatsfekretärs Eden in den Hauptflädten Europas und eine bramar-
bifierende Rede Görings, wie die „Wehrwiffenfchaft" Banfes, die ins
Englifche überfetzt worden ift, mögen diefes Erwachen zur
Wirklichkeit gefördert haben. Man ill nun geneigt, die franzöfifche
Sicherheitsforderung ernfter zu nehmen. Es follen wenigftens
Sanktionen gegen die Verletzung einer Abrüftungskonvention in Ausficht
genommen werden. Mehr freilich will man nicht leiften, namentlich keine
Garantie der jetzigen Grenzen übernehmen. Das Letztere ift an fich
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gewiß berechtigt, fchließt aber nicht aus, daß der Friedensbrecher
gemeinfame Abwehr erführe. Frankreichs Haltung ill durch die
eingetretene Wendung formell kräftiger geworden, fachlich aber gefchwächt.
Eine Rundreife Barthous nach den befreundeten und verbündeten
Ländern, die in Belgien fchon begonnen hat (mit Erfolg, wie ver-
fichert wird), foil feine Verbindung mit diefen wieder ftärken.1)

Was ill von alledem zu halten?
Ich kann nur wieder mit dem Caeterum censeo antworten:
Alle diefe Abrüftungsverfuche find völlig illuforifch, folange die

heutige politifche Lage befteht. Die Rüftungskontrolle wie die ver-
fprochenen englifchen Garantien find Illufionen, von denen fchwer zu
verftehen ift, daß ernhafte Menfchen daran follten glauben können.
Das Dritte Reich mag wohl immer wieder feine Friedensmaske
auffetzen, aber es bedeutet zuletzt doch Krieg. Wer fich darüber
täufchen läßt, ift entweder ein Kind oder kein ganz wahrhaftiger Menfch.
Es gibt nur eine Rettung Europas aus der ihm drohenden furchtbaren
Gefahr: der Sturz des Hitlertums und deffen, was dazu gehört.

Ift dazu Ausficht?

Die fafchiftifche Diktatur.
Werfen wir zuerft einen Blick auf die Lage des Fafchismus im

allgemeinen.
Daß er fich über die ganze Welt ausbreitet, ill offenkundig. Er

ift eben eine Hauptform des nichtfozialiftifchen oder antifozialiftifchen
Verfuches einer neuen Geftaltung der Gefellfchaft. Stark beunruhigt
find durch ihn die baltifchen Staaten. Efthland verfucht fich gegen
ihn durch die demokratifche Diktatur des Generals Laidoner zu
fchützen. In Dänemark greift er um fich. Ebenfo in England. Mos-
ley foil bereits auf eine Million Stimmen zählen dürfen. Einflußreiche

Mächte fördern ihn, befonders Geldmächte. In bezug auf
Rumänien hat das gelinde Urteil über die fafchiftifch-antifemitifche
„Eiferne Garde", aus welcher die Mörder des Minifterpräfidenten
Duca hervorgegangen waren, Auffehen erregt. In Spanien fcheint
der fafchiftifche Vorftoß zum Stehen gekommen zu fein. Für wie
lange?

Aber wie lieht es in den Hauptländern des Fafchismus?

x) Nun kommt die Nachricht, Frankreich fei gegen gewiffe englifche Garantien

bereit, einer begrenzten deutfchen Auhüftung zuzuftimmen. Das wäre eine
Kapitulation von verhängnisfchwerer Tragweite. Der Vertrag von Verfailles
wäre damit preisgegeben, und zwar nicht freiwillig, durch einen Akt der
Hochherzigkeit, fondern in fchwächlicher Nachgiebigkeit gegen die Arroganz des Dritten

Reiches. Die Regierung einer „nationahn Union" täte alfo etwas, was einen
Sturm der Empörung hervorgerufen hätte, wenn eine Linksregierung es gewagt
hätte. Handelt es fich wohl um den Konzern der Reaktionen? Steht die Rüftungsinduftrie

dahinter? Oder ift es ein Triumph Muffolinis über feinen Bewunderer
Barthou?

Man muß immerhin abwarten, ob es dabei bleibt. 9. April.
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Es kommen aus Deutfchland alarmierende Gerüchte. Die
Wirtschaftslage verfchlechtere fich kataftrophal. Die Ausfuhr Sinke ftets
wieder. Die mit der Arbeitsbefchaffung verbundenen Finanzoperationen

feien bedenklich. Schacht wolle eine neue Schuldenftreichung
oder Herabfetzung des Zinfendienftes durchfetzen, was doch den
internationalen Kredit Deutfchlands weiter fchwächte. Die Unzufriedenheit

fei ziemlich allgemein. Zu ihrer Befchwichtigung mußte wohl der
Vollzug des „Gefetzes zum Schutze der nationalen Arbeit" hinaus-
gefchoben und die beftehenden Tarifverträge über den i. Mai hinaus
verlängert werden. Als vor kurzem Hitler in Unterhaching zum Beginn der
fogenannten neuen Arbeitsfchlacht eine große Rede hielt, da blieb zu
feinem Entfetzen der fonft übliche Beifall fall ganz aus. Die Rede

war aber auch darnach. Sogar einem Hitler geht eben der rhetorifche
Atem aus, wo alle ehrliche Ueberzeugung fehlt. Phrafen wie: „Ganz
DeutSchland ill eine einzige Kameradschaft der Arbeit", helfen über
das völlige Fiasko aller fchönen Verfprechungen nicht weg. Es ift
bezeichnend für die Lage, daß fogar Hitler wieder etwas von Sozialismus

und ähnlichem fagen mußte. Er tat das vielleicht auch, weil er
mit Grund auch von rechts her Gefahr wittert. Durch das Vorgehen
gegen die konfervativ-monarchiftifchen Kreife fei die Reichswehr völlig

gegen Hitler umgeftimmt worden. Schleicher entfalte ganz offen
eine auf den Sturz des Regimes abzielende Tätigkeit. Er habe in
einer halböffentlichen Verfammlung erklärt, „Deutfchland werde von
einer Bande von Idioten und Verbrechern regiert", die aber in fechs
Monaten erledigt fein würde. Es handle fich dabei um Tatfachen,
nicht um Erfindungen. Dazu kommt der wieder ftärker werdende
Widerftand der Kirchen.

Die Außenpolitik zeitigt bei einigen ScheinerSolgen zuletzt doch

nur große Niederlagen, wie die ErSahrungen mit Oefterreich und Muf-
Solini und wohl auch der Vertrag mit Polen. Vor allem aber das

Verlagen auch der öftlichen PerSpektive. Denn Japan Scheint
vorläufig vor dem Zufammenftoß mit Rußland auszuweichen. Diefes

verftärkt feine Pofition dadurch, daß es die oftfibirifche Bahn
doppelfpurig macht — eine Operation, die fchon ziemlich
vollendet fcheint — und dem gegen Japan aufgestellten Heer durch
landwirtschaftliche und induftrielle Kolonisation eine nahe und fichere
Zufuhr alles Notwendigen verfchafft. Japans innere Schwierigkeiten,
die politischen und befonders die wirtfchaftlichen, fcheinen größer zu
fein, als man im allgemeinen weiß. Sein Dumping, das Lancafhire den
indifchen Markt zu rauben und damit England zu ruinieren droht,
entfremdet ihm diefes, das, wieder allzu fpät, erkennt, wie verhängnisvoll
falfch Seine Japan begünftigende Politik war. Der Ausbau der Flotten-
bafis von Singapur erregt Japans Widerfpruch. Es droht mit einem
Kanal, der durch Siam in ihren Rücken führte. Dabei verfucht es eine
„Friedensoffenfive" gegen die Vereinigten Staaten, die bei der ganzen
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Sprunghaftigkeit ihrer Politik einen gewiffen Erfolg verfpricht, aber
doch wohl nicht für die Dauer.

Jedenfalls fcheinen die Erfolge der Hitlerpolitik immer mehr den
Charakter einer Kataftrophe anzunehmen.

Auch Muffolinis Lage ill von ferne nicht fo glänzend, als Sie

fcheint. Groß ift die Wirtfchaftsnot. Das „glänzende" Plebifzit war
ein Bluff. Das Gebäude der Muffolinifchen Außenpolitik gleicht, wie
wir gezeigt haben, mehr einem Kartenhaus, als einem Soliden Bau.
Vielleicht find gerade durch dieSes Gefühl Renommiftereien erzeugt
worden, wie etwa folgende Stellen feiner letzten Rede:

„Nach dem Rom der ZäSaren, und nach dem der Päpfte haben wir heute
wieder ein Rom, das Rom des FaSchismus, das fich in der Gleichzeitigkeit des
Antiken und Modernen die Bewunderung der Welt erzwingt.

Nun ift die vierte große Geschichtsepoche des italienitchen Volkes eingeleitet,
die der Schwarzhemden, diejenige, welche von den künftigen Getchichtsfchreibern
die Epoche der Schwarzhemden genannt werden wird."

Die Bildung der richtigen Korporationen und die Erfetzung auch
des Parlamentes durch fie, alfo das eigentliche Werk Muffolinis, foil
aber erft beginnen und man fpürt wenig Zuverficht dazu gerade in
Muffolinis Reden. Es handelte fich ja immer nur um eine Fiktion im
Dienfte feines Machtwillens, nicht um ein echtes Kind feines Herzens.

Kurz: Es kracht in den Fundamenten und Mauern der Diktatur.
Wer weiß, vielleicht ift der Sturz näher als wir glauben. Freilich kann
vorher noch allerlei Schweres gefchehen und ill für alle Fälle Geduld
nötig.

Die demokratifche Diktatur.
Ganz anders ill das Bild, das Roofevelts Werk darbietet. Hier

arbeitet eine Art Diktatur, die vom freien Vertrauen eines demokratifchen

Volkes getragen ill und jederzeit widerrufen werden könnte.
Einige kleinere Niederlagen, wie die Bewilligung eines „Bonus" von
21/2 Milliarden Schweizerfranken an die Kriegsteilnehmer gegen das
Veto des Präfidenten durch das Repräsentantenhaus und die Verwer-
Sung eines Kanalprojektes, das eine direkte Verbindung der großen
Seen mit dem Ozean durch den Lorenzoftrom bezweckte und weiteres
dieSer Art ändern daran nichts. Das Vertrauen äußert fich z. B. in der
dem Präfidenten übertragenen Vollmacht für drei Jahre, Handelsverträge

abzufchließen und Zollerhöhungen oder Herab fetzungen
vorzunehmen, nur ohne daß die Schuldenfrage dadurch berührt würde.1) Un-
beftreitbar und groß ift die Belebung von Handel und Induftrie. Die
freilich noch immer fehr große Arbeitslofigkeit foil durch weitere
gewaltige Arbeitsbefchaffungen bekämpft werden. Von fehr großer fo-

x) Wie wenig geneigt zum Entgegenkommen in dieSer letzteren Beziehung
die amerikanifche Stimmung immer noch ift, beweift der Umftand, daß den
Ländern, die nicht die gehörige Abzahlungen gemacht hätten, keine amerikanilchen
Anieihen gewährt werden follten.
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zialpolitiScher Bedeutung find befonders folgende Tatfachen: Die
Metallindustrie erhöht die Löhne um io Prozent. (Und bei uns ill die
Lohnerniedrigung das große Heilmittel!) Das Gleiche tut Ford. Die
Autoinduftrie fetzt die Arbeitszeit von 40 auf 36 Stunden die Woche
herunter, aber ohne Lohnverminderung. In dem Ringen zwifchen den
Eifenbahnangeftellten und ihren Gefellfchaften, die eine Lohnverminderung

von 50 Prozent durchfetzen wollen, lieht die Regierung auf
der Seite der Arbeiter. Und was das Wichtigfte ift: die Autoinduftrie,
die fich ihnen hauptfächlich widerfetzt hatte, muß die freien Gewerkfchaften

anerkennen. Das ift für Amerika neu. Denn feit langem
herrichte hier ein Kampf um das Recht auf freie Organifation der
Arbeiterfchaft und um das Recht diefer Organifationen, mit den
Unternehmern zu verhandeln, oder des closed shop gegen den open shop.
Die Unternehmer wollten großenteils nur ihre Betriebsgewerklchaften,
die Company Unions, anerkennen, die in ihrer Hand find. Ford
war der erbittertfte und mächtigfle Gegner der freien Gewerkfchaft.
Hier ill nun durch Roofevelt und feine Mitkämpfer ein Durchbruch
von gewaltiger Tragweite erkämpft worden. Man bedenke: Von
einem bürgerlichen Staatsmann in den Tagen, wo man auch in den
europäifchen „Demokratien" den freien Gewerkfchaften ans Leben
will!

Kein Wunder, daß man zwar nicht gerade Roofevelt felbft, aber
feinem „Gehirntruft" kommuniftifche Hintergedanken vorwirft und
dafür fogar vom Repräfentantenhaus eine Unterfuchungskommiffion
eingeSetzt worden ill!

Roolevelts Weg ift bei alledem noch nicht zu Ende und damit das

Urteil der GeSchichte noch nicht geSprochen.

Die Zukunft des Völkerbundes.
Vielleicht ift auch Muffolinis Totlagung des Völkerbundes So gut

ein Bluff wie vieles andere in feinem Reden und Tun. Rußlands Eintritt

würde Japans und Deutfchlands Austritt mehr als wettmachen.
Für dielen Eintritt aber fcheinen nun ziemlich fichere Ausfichten zu
beliehen. Freilich brächte diefer Eintritt dem Bunde nur dann Segen,

wenn Rußlands ganze nationale und internationale Politik eine ent-
fprechende Aenderung erführe. Vielleicht zöge fein Eintritt den der
Vereinigten Staaten nach fich, was noch bedeutfamer wäre. Es wäre
möglich, daß Roofevelt mit diefem Schritt bloß wartete, bis fein
wirtschaftliches Werk genügend gefördert und feine Autorität fo weit be-
feftigt ift, daß er ihn wagen darS. Jedenfalls kommt die Bewegung
auf diefes Ziel hin nie zur Ruhe. Neuerdings hat Wilfons Mitarbeiter
und Biograph, Newton Baker, im Namen von vierzig Friedensorgani-
fationen die Frage wieder energifch aufgeworfen. Und der Beitritt
zum Schiedsgerichtshof fcheint doch näher zu fein, als man nach allerlei

Berichten der letzten Zeit glaubte annehmen zu muffen.
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Der Widerftand der Kirchen gegen das Hakenkreuz.
Wie ich fchon angedeutet habe, ift der Widerftand der Kirchen

gegen das Hakenkreuz wieder flärker geworden.
Zuerft der proteftantifchen. Die weftfälifche Synode hat fich, vor

allem unter dem Einfluß Bodelfchwinghs, direkt von der Reichskirche
Müllers und Hitlers losgefagt. Mit gewaltigen Verfammlungen und Ge-
genverfammlungen — in der „Weftfalenhalle" zu Dortmund — Spielte
fich der Kampf ab. Das „Schisma" wird deutlich. Auch in Pommern
und in den Rheinlanden hätten fich „Freie Synoden" gebildet.
Demgegenüber verfchärft fich Hitler - Müllers Diktatur. In öligen und
heuchlerifchen Karfreitags- und Ofteranfprachen Sucht er die
Widerstrebenden zum Kreuz und offenen Grab zurückzurufen, unter fchwe-
rem Mißbrauch des Heiligen, und geht gegen die Oppofition mit
Abfetzung und Zwang vor.1)

Auch die katholifche Kirche befinnt fich auf fich felbft. Eine fchwere
Mißhandlung von katholifcher Jugend, die zur Kirche wollte, auf den
Straßen von Spandau durch Hitlerjugend fcheint dem Faffe den Boden

ausgefchlagen zu haben.2) Der Papft erließ ein Schreiben an fie,
worin er erklärte: „Eure Sache ill unSere Sache" und fie zu ihrem
Kampf gegen eine „Lebensanfchauung, die uns zu einem Neuheidentum

zurückSühren möchte", beglückwünlcht. Der BiSchof Bares von
Berlin aber hielt in der Hedwigskirche, wo kurz vorher einem die
Meffe zelebrierenden Priefter von einem Nationalsozialisten die Hoftie
aus der Hand gelchlagen worden war, eine Karfreitagspredigt, worin
er von „Sakramenten Satans" fprach, die neben die „Sakramente
Chrifti" träten und von einer entfprechenden „fatanifchen Literatur",
und weiter von den Wächtern des Grabes Chrifti, die von diefem doch
befiegt und gerichtet würden — um mit einem Wort des Sterbenden
iriSchen Staatsmannes O'Connel zu Schließen: „UnSer Herz gehört
noch Rom." Alles zum großen Zorn der Hitlerchriften. Aehnlich
haben fich andere Kirchenfürften geäußert.

Ja, möchte der Stein vom Grabe Chrifti Springen — durch ein
Oftererdbeben abgewälzt.

5. April 1934. Leonhard Ragaz.
x) Wohin diefe Dinge führen können, zeigt die Nachricht, daß 600

proteftantifche Pfarrer durch Vermittlung von Dr. Karl Thieme die Verbindung mit
Rom gefucht hätten, offenbar aus Verzweiflung über die Verwandlung des Luthertums

in das Hitlertum. Daß der neue Luther und Fortfetzer des Werkes Luthers,
als den auch lutherifche Kirchenblätter Hitler gefeiert haben, das Luthertum auf
den Weg nach Rom treibt, ift ein ftarkes Stück Ironie der Gefchichte. 9. April.

2) Ein deutfcher Freund hat mir letzthin das Seitenmeffer gezeigt, das die
Hitlerjungend trägt. Es ift ein langer und breiter Dolch mit der die ganze Klinge
bedeckenden Infchrift: „Blut und Ehre." Diefe Waffe muß die der Organifation der
Hitlerjugend eingegliederte evangelifche und katholifche Jugend tragen. Darf man
fich wundern, wenn das auch sehr nationalen Eltern zuviel wird? Aber beim
Anblick diefes Symbols erfaßt einen überhaupt ein Grauen vor dem, was im Lande
Luthers und Hitlers nun vor fich geht.
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gehen werde. Daß ein folcher Mann an der Extravilla, die Sich der päpftliche
Nuntius Ciriaci wünfchte, keine Freude hatte und daß er mit feinen Anflehten ein
Stein des Anftoßes war, verfteht fich von felbft. Als Achtzigjähriger hat er fich
muffen abfetzen laffen, weil er Chriftus diente und nicht dem Mammon.

Und nun neben dem ErzbiSchof Annelife Rüegg! Ihre „Erinnerungen einer
Serviertochter" find etwas vom Erquickendsten, was man leSen kann, und zwar,
weil da ein unverdorbenes junges FrauenweSen, fo recht aus Herz und Kern des
beften Schweizertums heraus, gegen Schmutz und Gemeinheit, befonders des männlichen

Gefchlechtes und vor allem feines „beffern" Teiles, urkräftig und urgefund
reagiert. Die Tochter einer Fabrikarbeiterfamilie aus Ufter hat dann ein bewege
tes und zuletzt fehr fchweres Schickfal gehabt, fich felbft aber nie verloren. Und
der Arbeiterklaffe hat fie als glühende Sozialiftin Treue gehalten. Auch fie
verdient ein warmes Gedächtnis.

Von Robert Durrer, dem Staatsarchivar von Nidwaiden, reden die Zeitungen
reichlich. Ob fie dabei ftets fein Belles treffen, ift fraglich. Er war jedenfalls einer
der letzten Schweizer, ein Mann von Raffe (im guten Sinn), Herz, Geift,
Temperament, mit großer Herzensweite auch ein echter Katholik dazu. Daß er uns
Nikiaus von der Flüe neu gelchenkt hat, wird wohl feine edelfte Gabe bleiben.
Es fei ihm für alles von Herzen gedankt.

Berichtigung. Ich habe im letzten Hefte (S. 174 und 197) mitgeteilt, daß
die jungtozialiftifche Gruppe von Höngg infolge der Verftimmung über die Haltung

gewiffer Parteikreife und Parteiinftanzen zu den Kommuniften übergegangen
fei. Das fcheint nicht ganz zu ftimmen. Die Gruppe habe fich vielmehr wegen
innerem Zwiefpalt aufgelöft und habe überhaupt keine Bedeutung und keinen
klaren Charakter gehabt.

Ich hatte die Notiz dem „Kämpfer" entnommen, wohl wiffend, wie unficher
die Quelle fei und darum erft, nachdem ich die Kontroverfe darüber zwifchen
„Volksrecht" und „Kämpfer" verfolgt hatte.

Der auf S. 189, Z. 19 erwähnte Ueberfall von Hitlerjungend auf katholifche
Jungend fand nicht in Spandau, fondern in Hennigsdorf ftatt, das allerdings,
wenn ich nicht irre, ganz nahe bei Spandau liegt.

Druckfehler: Im Aprilheft muß es heißen: S. 164, Z. 23 v. unt. „faft alles",
(ftatt „alles"), S. 164, Z, 22 v. unt. „Wenn" (ftatt: „Denn, wenn"); S. 176, Z. 19
v. ob. „noch große Ausficht" (ftatt „nur große Ausficht") und Z. 24 v. ob.
„flehend" (ftatt „flehen"); S. 178, Z. 15 v. ob. „Weißel" (ftatt „Weißl"); S. 192,
Z. 10 v. unt. „vestigia" (ftatt „vestegia").
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i. „HEIM" Neukirch a. d. Thur.
Ferienwochen unter der Leitung von Fritz Wartenweiler.

Die Woche vom ij.—23. Juni ift dem Thema „Bauernleben —
Bauerndichtung" gewidmet.
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